
Werktagstracht und Mehranbau

Autor(en): Blum, Ruth

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 49 (1945-1946)

Heft 19

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-670733

PDF erstellt am: 09.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670733


cf)cn. Sie graßne flattert Hernie-
bei*, ©in anber SJlat ©er ©auer
f)at hier herum bad ©ort. ©te
Kulturen fteßen gut. 3n biefer
fdjtoeren ^riegdzett fangt aud)
ber ©täbter an, ißnen ©erftänb-

nté^entgegen3ubm

HOCf) ©ruggott fcigctl/ unb l£fj Bück vom Munot auf SchafAhausen

ûberfdjaue bon ber -ginne ber

©urg bad SJteer ber ©äcßer ftromauf unb -ab er mid) nocf) einmal gefangen. ©ad beißt: er

unb nacf) ffeuertbalen binüber. 3d) liebe 6d>aff- fpielt feinen letzten unb berrlitbften Stumpf aud,

häufen. Unb bebor id) bem farbenbunten ©renz- ben S)"tf)einfn(I ©äcßtig brnufen bie ©nffer bei-
ort mit feinen benftoürbigen geugen ber ©er- auf unb blitzen in ber Slbenbfonne.

gangenbeit mein Äebetoobl sutoinfe, nimmt

Werktagstracht und Mehranbau

3n getoiffen ©egenben ber 6d)toeiz, bor allem
in ben Sltferbaufantonen, bot bie ©erttagdtracßt
in furzer geit ißren toaßren Sruimpbzug burd)
bie ©orfer angetreten, ©efonberd bort/ too fie an
alte Sradftentrabitionen anfnitpfen tonnte •—

aber and) anberdtoo — ift fie jum eigentlichen
.ITleib ber ©äuerin getoorben. ©ie lanblidfen
grauen hoben fie audgeprobt unb gefunben, baß

fein anbered Slrbeitdfletb gleichzeitig fo fdfön
unb prattifd) ift. 6rf)6n bedtoegen, toeil ed in

färben unb formen fid) bormonifd) ber ficßtoeize-

riijkftcn .Sanbfcbaft unb bem fdjto e i 3 e r ifd) en

©äuernbaud anpaßt — prattifd) auch in feiner
©aeßart. ©er baufcf)ige Siocf fteßt aud) breiten

lüften tool)! an, unb ber zierüdje ©ieberfdjnitt
täufcf>t eine Saille bor, too feine ift. ©an ftelle
eine ©atternfrau in ©erftagdtradit unb eine

anbete in ©arenbaudfäbndien bor bad fritifeße
Sluge eines dfünftlerd unb frage, toelcße bie

©cßonere fei! gebn gegen eind, bie Srad)ten-
trägerin toirb il)m biet beffer gefallen.

Ober bie fterftellungdf'often einer Slrbeitd-

trad)t ßernfeßen maneßerortd falfcße ©orftellun-
gen. ©tele beute glauben fie weiß ©ott toie teuer,
©ei und im itanton ©djaffßattfen tarn bor bem

itrieg eine baumtoollene ©erftagdtrad)t auf
gebn bid ztoölf fronten zu fteßen, boraüdgefeßt,
baß bie Srägerin fie felber näßte, fjeute finb ed

einige ^ranten meßt.
Slucß bie oft geäußerte Slnficßt, eine Srad)t

gebe im ©ommer zu beiß, ift falfd). ©er bäum-
toollene, halbleinene ober leinene ©lau- ober

©raunbrutf gibt nidfjt toärmer aid irgenb ein

anbered ©ommerfleib. Stuf bie Unterzießblufe
l'ann bei großer ^tße berzidßet toerben, inbem

eintnüpfige #embärmel, meift aud altem bei-
nen, getragen toerben. ©et einigermaßen flei-
ßtgem ©ecßfel bon Sirmein unb ©djürzen fießt
bie ©äuerin immer fiauber aud, audj toenn ber

üRoef' felber einige ©oeßen lang nkßt getoafeßen

toirb. ioaldtüdß'ein ober „©rnettb-li" toerben mei-
ftend auf bem Siefer audgezogen unb erft zum
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chen. Die Fahne flattert hernie-
der. Ein ander Mal! Der Bauer
hat hier herum das Wort. Die
Kulturen stehen gut. In dieser

schweren Kriegszeit fängt auch

der Städter an, ihnen Verständ-
nis entgegenzubringen. Mögen

ìlnî) îch Ikiîoìc vom Alluot sut 8eI»aM«lìll!iSQ

überschaue von der Zinne der

Burg das Meer der Dächer stromauf und -ab er mich noch einmal gefangen. Das heißt: er

und nach Feuerthalen hinüber. Ich liebe Schaff- spielt seinen letzten und herrlichsten Trumpf aus,
Hausen. Und bevor ich dem farbenbunten Grenz- den Rheinfall! Mächtig brausen die Wasser her-
ort mit seinen denkwürdigen Zeugen der Ver- auf und blitzen in der Abendsonne,

gangenheit mein Lebewohl zuwinke, nimmt

In gewissen Gegenden der Schweiz, vor allem
in den Ackerbaukantonen, hat die Werktagstracht
in kurzer Zeit ihren wahren Triumphzug durch

die Dörfer angetreten. Besonders dort, wo sie an
alte Trachtentraditionen anknüpfen konnte >—

aber auch anderswo — ist sie zum eigentlichen
Kleid der Bäuerin geworden. Die ländlichen

Frauen haben sie ausgeprobt und gefunden, daß
kein anderes Arbeitskleid gleichzeitig so schön

und praktisch ist. Schön deswegen, weil es in

Farben und Formen sich harmonisch der schweize-

rischen Landschaft und dem schweizerischen

Bauernhaus anpaßt — praktisch auch in seiner

Machart. Der bauschige Nock steht auch breiten

Hüften wohl an, und der zierliche Miederschnitt
täuscht eine Taille vor, wo keine ist. Man stelle

eine Vauernfrau in Werktagstracht und eine

andere in Warenhausfähnchen vor das kritische

Auge eines Künstlers und frage, welche die

Schönere sei! Zehn gegen eins, die Trachten-

trägerin wird ihm viel besser gefallen.

Über die Herstellungskosten einer Arbeits-
tracht herrischen mancherorts falsche Vorstellun-
gen. Viele Leute glauben sie weiß Gott wie teuer.
Bei uns im Kanton Schaffhausen kam vor dem

Krieg eine baumwollene Werktagstracht auf
zehn bis zwölf Franken zu stehen, vorausgesetzt,

daß die Trägerin sie selber nähte. Heute sind es

einige Franken mehr.
Auch die oft geäußerte Ansicht, eine Tracht

gebe im Sommer zu heiß, ist falsch. Der bäum-
wollene, halbleinene oder leinene Blau- oder

Braundruck gibt nicht wärmer als irgend ein

anderes Sommerkleid. Auf die Unterziehbluse
kann bei großer Hitze verzichtet werden, indem

einknüpfige Hemdärmel, meist aus altem Lei-
nen, getragen werden. Bei einigermaßen flei-
ßigem Wechsel von Ärmeln und Schürzen sieht
die Bäuerin immer sauber aus, auch wenn der

Nock selber einige Wochen lang nicht gewaschen

wird. Halstüchlein oder „Brüechli" werden mei-
stens aus dem Acker ausgezogen ugd erst zum
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heimgeben toieber umgelegt. ©ie SïuSgeb-

Sd)ürse toirb felbftberftänbtidj jum Slrbetten

mit einer richtigen $clbfd)ürse toertaufdjt.
iturgum, bie frfjtoeiserifdje ©erîtagStrad)t bon

beute bat aile Tugenben, bie man fid) nur toiin-
fdjen fann, fie ift praftifd), fd>ön unb billig baju.
31b er über alle biefe Borstige hinaus befigt fie
einen unfdtägbar geiftigen 2Bert: fie ift ein toirt-
lieber BefenntniS sur Heimat unb sum Bauern-
ftanb! 3Ber immer fie trägt, betunbet Berftänb-
niS für baS Äanbleben unb barüber hinaus na-
tionaleS Smpfinben.

Unb baber gebort bie Trad)t 311m Slnbautoer!

unferer Sage toie bag Tüpflein aufs t. gum
Bäuerlichen Schaffen baS bäuerliche hleib! hof-
fentlid) feben balb alle Bäuerinnen ttnfereS fian-
beS ein, bag fie in ber 2Berttag.Strad)t bunbert-
mal fjdjöner unb toürbiger angesogen finb als in
einem alten, berfcgliffenen unb ab ge|ib offenen

ftunftfeibenlumpen, ober gar in einem ftoff-
armen, fdjedigen Öberall, ber nicht einmal recht

bie hnie bed't. Sin tounberbarer Slnblirf bei bif-
fen fyrauen, bie überbteS Belo fahren!

Sie Stäbterinnen aber, bie belfenb in bie

©ßrfer sieben, mögen eines bebenfen: SBenn fie

fid) in Sitte unb Reibung bem .ßanbbolfe an-
paffen, trenn fie nicht burdj auffatlenbeS Se-
baren su einem SÜrgerniS toerben, bann gebt bon

einem Stanb sum anbern ein bewitches Sinber-
nehmen, ein budffläbltdfeS „Stabt unb fianb
nütenanb!" Unfere Bauern hüben nun einmal
mit 91ed)t an einer beuenben Stubentin in Ober-

bofen toeniger fjreube als an einer Helferin in

SBerïtagStradft. ©arum möge fid) aud) bie auf
bem Äanbe arbeitenbe Stabtbetoobnerin toenn

immer möglich für Slnfdjnffung eines bäuer-
lichen iîleibeS entfcf)liegen. SS ift ein toertbodeS

QugeftänbniS an ben SRährftanb unfereS Boites,
bem allein mir eS banlen müffen, bag mir beute

nod) nicht hunger leiben.

SluSfunft über alle Tradftenfragen geben bie

fantonalen TradftenberatungSftellen, bor allem

aud) bie Beratungstellen ber fd)toet3erifd)en

Tradftenbereinigungen im „heimatbuS" an ber

Urantabrüde in Qürid).
Stull;. 83(um

jpira
Éin Säurt — ritt JErbrn

Berborgen hinter bid)t gefcftarten Tannen bnl-
ten fid) bie langgeftredten ©ebäube eines BabeS,
bem boilfräftige .Quellen allmählich SBeltruf ber-
fchafft haben. Sßeit begnt fid) ringsum bas fd)mei-
genbe 9Md) beS fforfteS. Sin Stüd Sd)toar3toalb-
lanbfdfaft ift'.S mitten im hersen ber 6d)toeis.
3Ber auf einem ber fauber befieften SBege fo

lange lufttoanbelt, bis er aus bem ©ämmerlidjt
ber Bäume inS fjreie tritt, in bie belle Sonne,
bem treten plögtidj mit 2Bud>t unb fdfeinbar sunt
©reifen nahe bie eiSgepanserten Biefen ber Ber-
ner SUpen entgegen. Sine ebenfo getoaltige als
ebelgeformte Burg ift'S. Sie bot bor fid) einen

©raben, tote fidf'S gehört, aber nicht einen

fdfmalen Tümpel mit grün überzogenem, faulem
dßaffer, fonbern einen lieblichen lad)enben See

mit friftallenem Spiegel.

So ift es mit ber $'ernftd)t am 3Balbranb

herrlich beftedt, befd>eiben aber finb bie ©inge,
bie baS Sluge in ber nädfften Umgebung fd)aut:
magere Siderlein unb bürftige SJlättelein, un-
fäglid) fteinige, fteile Tßege, ärmlid>e hütten mit
niebern Stübdfen unb engen ©eigenftäddfen.
OTidjt für bie befdfaulidje Betradftung beS

SlenbS in ber Stage, fonbern bamit bie bracht
ber fferne gebübrenb betounbert toerben tonne,
bat ber Babtotrt bort, too bie gursigen Tannen
nod) ben legten Sdfirm fpenben, eine Stugebanf

erridftet.
3luf biefer fagen an einem gut toarmen Stad)-

mittag beS BorfommerS einige hurgäfte.
„©rogmama," riefen stoei hnaben mit feiner,
godtbetttftger 21uSfprad>e, „tote beigen bie Berge
bort, bie fpigen, febaurigen?" ©te ältere ©ame,
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Heimgehen wieder umgelegt. Die Ausgeh-
Schürze wird selbstverständlich zum Arbeiten
mit einer richtigen Feldschürze vertauscht.

Kurzum, die schweizerische Werktagstracht vvn
heute hat alle Tugenden, die man sich nur wün-
schen kann, sie ist praktisch, schön und billig dazu.
Aber über alle diese Vorzüge hinaus besitzt sie

einen unschätzbar geistigen Wert: sie ist ein wirk-
liches Bekenntnis zur Heimat und zum Bauern-
stand! Wer immer sie trägt, bekundet Verständ-
nis sür das Landleben und darüber hinaus na-
tionales Empfinden,

Und daher gehört die Tracht zum Anbauwerk
unserer Tage wie das Tüpflein aufs i. Zum
bäuerlichen Schaffen das bäuerliche Kleid! Hof-
fentlich sehen bald alle Bäuerinnen unseres Lan-
des ein, daß sie in der Werktagstracht hundert-
mal schöner und würdiger angezogen sind als in
einem alten, verschlissenen und abgeschossenen

Kunstseidenlumpen, oder gar in einem stoff-

armen, scheckigen Overall, der nicht einmal recht

die Knie deckt. Ein wunderbarer Anblick bei dik-
ken Frauen, die überdies Velo fahren!

Die Städterinnen aber, die helfend in die

Dörfer ziehen, mögen eines bedenken: Wenn sie

sich in Sitte und Kleidung dem Landvolke an-
passen, wenn sie nicht durch auffallendes Ge-
baren zu einem Ärgernis werden, dann geht von
einem Stand zum andern ein herzliches Einver-
nehmen, ein buchstäbliches „Stadt und Land
mitenand!" Unsere Bauern haben nun einmal
mit Recht an einer heuenden Studentin in Über-

Hosen weniger Freude als an einer Helferin in

Werktagstracht, Darum möge sich auch die auf
dem Lande arbeitende Stadtbewohnerin wenn
immer möglich für Anschaffung eines bäuer-

lichen Kleides entschließen. Es ist ein wertvolles

Zugeständnis an den Nährstand unseres Volkes,
dem allein wir es danken müssen, daß wir heute

noch nicht Hunger leiden.

Auskunft über alle Trachtenfragen geben die

kantonalen Trachtenberatungsstellen, vor allem

auch die Beratungsstellen der schweizerischen

Trachtenvereinigungen im „Heimathus" an der

Uraniabrücke in Zürich.
RuU) Blum

Mira
lkin Wort -- kin Trbrn

Verborgen hinter dicht gescharten Tannen Hal-
ten sich die langgestreckten Gebäude eines Bades,
dem heilkräftige Quellen allmählich Weltruf ver-
schafft haben. Weit dehnt sich ringsum das schwei-

gende Reich des Forstes, Ein Stück Schwarzwald-
landschaft ist's mitten im Herzen der Schweiz.
Wer auf einem der sauber bekiesten Wege so

lange lustwandelt, bis er aus dem Dämmerlicht
der Bäume ins Freie tritt, in die helle Sonne,
dem treten plötzlich mit Wucht und scheinbar zum
Greifen nahe die eisgepanzerten Niesen der Ber-
ner Alpen entgegen. Eine ebenso gewaltige als
edelgeformte Burg ist's. Sie hat vor sich einen

Graben, wie sich's gehört, aber nicht einen

schmalen Tümpel mit grün überzogenem, faulem
Wasser, sondern einen lieblichen lachenden See

mit kristallenem Spiegel.

So ist es mit der Fernsicht am Waldrand
herrlich bestellt, bescheiden aber sind die Dinge,
die das Auge in der nächsten Umgebung schaut:

magere Äckerlein und dürftige Mättelein, un-
säglich steinige, steile Wege, ärmliche Hütten mit
niedern Stäbchen und engen Geißenstallchen.

Nicht für die beschauliche Betrachtung des

Elends in der Nähe, sondern damit die Pracht
der Ferne gebührend bewundert werden könne,

hat der Badwirt dort, wo die harzigen Tannen
noch den letzten Schirm spenden, eine Ruhebank
errichtet.

Auf dieser saßen an einem gut warmen Nach-
mittag des Vorsommers einige Kurgäste.
„Großmama," riefen Zwei Knaben mit feiner,
hochdeutscher Aussprache, „wie heißen die Berge
dort, die spitzen, schaurigen?" Die ältere Dame,
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